
Mittelalterliche Pflanzenreste aus dem Verlies des 
Schloßturmes von Bruchsal (Baden)

A l o i s  F i e  t z

Im Ja h re  1950 gerie t H err D entist H erm ann G r a e b e n e r ,  Bruchsal, bei 
der Suche nach der a lten  S tad tm auer von Bruchsal auch an die Ü berreste  des 
Schloßturm es. D ieser w ar schon seit früher Zeit als G efängnis benü tz t w orden 
und w ar sow ohl in den B auernkriegen im Jah re  1525 als auch etw a 150 Jah re  
später bei der großen Z erstörung Bruchsals im Jah re  1689 ausgebrannt. Um 
nun v ielleicht noch vorhandene Reste aus dem  M itte la lte r zu bergen , räum te 
H err G raebener m it sechs freiw illigen H elfern  die m ehrere  M eter, hohen 
Schuttm assen aus. Er ge langte  hiebei tatsächlich bis auf den G rund des verließ- 
artigen  Innenraum es. H iebei konnte  e r m ehrere  M oder- und Brandschichten 
festste llen . In einer tiefer gelegenen  torfähnlichen M oderschicht, die im  G egen­
satz zu den früher gehobenen  fast trocken w ar, konn te  er neben  großen und 
k leinen  T onkrügen  und v ie len  T onscherben den Teil e ines Bundschuhs, e tw as 
grobes W ollgew ebe und eine gut erha ltene  H utm ütze, w ie sie im 16. J a h r­
hundert üblich w ar, bergen. Teile d ieser M oderschicht w urden  mir zur U n ter­
suchung übergeben, deren  Ergebnis im  folgenden m itgeteilt sei.

Die Reste en tha lten  vor allem  verkoh ltes G etreide. D er w eitaus größere 
Teil b esteh t aus S tengel- und  B lattresten ; zw ischen diesen finden sich v iele  
einzelne K örner, daneben  größere und k le inere  Bruchstücke von Ä hren und 
auch einzelne Ä hrchen. D azwischen konn ten  noch einige In sek ten res te  und 
außerdem  viel Asche festgeste llt w erden.

1. R o g g e n ,  Secale cereale , Früchte. Schon die äußere Form  der K örner 
macht es recht w ahrscheinlich, daß Roggen vorliegt, desgleichen d eu te t die 
A usbildung der Ä hren  und Ä hrchen auf d ieselbe Pflanze. V iele K örner sind 
recht k lein: Bei 5 mm Länge haben  sie  eine Breite von nur 2 mm. Die m ikrosko­
pische U ntersuchung b estä tig te  das Ergebnis der m akroskopischen Beobachtung: 
Es ließen sich besonders die Q uerzellen  (eine subepiderm ale Zellschicht aus 
schmalen, langgestreck ten  Zellen, deren  Längsrichtung quer zur Längsrichtung 
des K ornes verläuft) un d  etw as w eniger gut auch die noch tiefer gelegene 
A leuron- (oder K leber-)Schicht darstellen . Die A usbildung beider Zellkom plexe 
ließ einw andfrei R oggen erkennen . Die kurzen  Q uerw ände der Q uerzellen 
sind bei R oggen s ta rk  verdickt, w ährend  die A leuronzellen  ziemlich dünn­
w andig und w eitlum ig sind, Eigenschaften, die für Roggen kennzeichnend sind. 2

2. E r b s e ,  Pisum sativum  und  arvense, Samen. Es sind k leine, kugelige 
K örner von  etw a 4 mm Durchmesser, die nu r in geringer Zahl Vorkommen. 
Einige w urden  für die U ntersuchung geopfert. Bei der U ntersuchung der Legu­
m inosensam en kom m t es auf den Bau der Sam enschale an, w ährend  das 
G ew ebe und der Inhalt der K eim blätter für die Bestimm ung nur von u n te r­
geordneter B edeutung sind. In der Sam enschale sind  es besonders die Epiderm is- 
zellen, die h ier zu sogenann ten  Palisadenzellen  um gew andelt sind, und  die 
darun te r gelegenen  „Sanduhrzellen", auf w elche das A ugenm erk zu richten ist. 
W ährend  die Sanduhrzellen  nicht erfaßt w erden  konnten, gelang dies bei den 
Palisadenzellen  besser. Die Länge d ieser Zellen b e träg t bei den vorliegenden  
Samen bei a llen  M essungen im m er gegen 80 /a , w as für Erbse spricht; denn bei
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rezenten. E rbsensam en schw ankt die Länge der P alisarlpnvpii^  ■ ,
10° A*- Linse, Bohne u n d  A cker(Sau-)bohne können schon der F o rm ii id  r  ^  
w egen nicht in Betracht gezogen w erden  und  haben außerdem  a„nt, ,  1 6 
M aße der Palisadenzellen . em auch andere

3. W a l n u ß ,  Ju g lan s reg ia , Sam enschalenbruchstücke. Die Stücke sind recht 
flach, so daß m an verm uten  könnte, daß es sich h ier um  ziemlich große Früchte 
handle; doch is t zu bedenken , daß durch das Liegen in den feuchten Schutt­
m assen V erform ungen e ingetre ten  se in  dürften. In  M azerationspTäparaten lie ­
ßen sich an v ielen  S tellen die charakteristischen S teinzellen  der Samenschale 
gu t beobachten. A ndererse its  h a tte  sich aber auch (vielleicht im Zusam m enhang 
m it dem Ö lgehalt der Früchte?) ste llenw eise eine A rt Schlacke oder Schmelze 
gebildet.

4. F i l z ,  ke in  Gewebe! Es liegen zw ei ros tfa rb ige  Stücke v o n  ungefähr je 
ein cm2 vor. Der Filz b esteh t aus recht brüchiger Schafwolle. D iese zeigt seh r 
verschiedene Dicke, ebenso tre ten  H aare m it und ohne M ark auf und  schließ­
lich geben äußerst dünne H aare  der V erm utung Raum, daß auch (oder nur?) 
Lammwolle zu diesem  Filz v e ra rb e ite t w urde. Die Epiderm isschuppen sind 
nicht m ehr zu beobachten.

5. I n s e k t e n  -Reste. Es liegen  einige F lügeldecken von K äfern und  Bruch­
stücke von solchen vor. Ein K opfbruststück dürfte  von einer Spinne stam m en. 
Sowohl auf G rund der Färbung dieser R este als auch auf G rund ih rer schnellen 
E n tfärbbarkeit in M azerationsm itte ln  (wie ich an einem  Stück erproben  konnte), 
scheint es mir fraglich, ob alle diese Stücke w irklich v e rkoh lt und  als m it den 
übrigen  R esten gleichaltrig  anzusehen sind.

Zu der B edeutung d ieser Funde für unser G ebiet w äre  folgendes zu b em er­
ken; Das A uftreten  des R o g g e n s  in d ieser Zeit kann  nach den U nter­
suchungen von F. und  K. BERTSCH nicht überraschen: In  ih re r Geschichte 
u nserer K ulturpflanzen können  sie  schon aus der röm ischen Zeit eine Reihe 
von  Funden aus Südw estdeutschland aufzählen  und ebenso e inen  m itte la lte r­
lichen Fund aus R ottw eil am Neckar. R oggen is t näm lich von N orddeutschland 
her frühzeitig  nach Südw estdeutschland vorgedrungen , um  sich e rs t v e rh ä ltn is ­
m äßig spät nach dem O sten hin auszubreiten . So stam m t der erste  e inw and­
freie Fund von Roggen in M ähren aus slavischen G räbern  von Rybeschowitz 
bei Brünn (FIETZ), w ährend  ein bronzezeitlicher Fund aus O lmütz (M ähren) 
bezw eifelt w ird  (NETOLITZKY).

Die E r b s e  ist auch eine alte K ulturpflanze, d e ren  ä lteste r Fund in  unserem  
G ebiete aus einer bandkeram ischen Siedlung in H eilbronn a. N. stamm t. Die 
beiden  oben genann ten  A utoren  erw ähnen  in ih re r Zusam m enstellung der 
m itte la lterlichen  E rbsenfunde O rte aus Südw estdeutschland nicht, so daß h iem it 
ein  w eite re r A nhaltspunk t bezüglich der A usbreitung  der Erbse im M itte la lter 
gegeben  ist. Es ist allerd ings zu beachten, daß m an solchen „jungen" Funden 
nicht im m er d ie  Beachtung schenkt, die s ie  v ielleicht doch verd ienen . Die 
auffallende K leinheit der Bruchsaler E rbsensam en deu te t w ohl auf eine noch 
prim itive Sorte.

Bezüglich der W a l n u ß  ist nur sicher, daß s ie  auch von den Röm ern in 
unser G ebiet eingeführt w urde. Leider sind — w ie schon erw ähn t w urde — 
die vo rliegenden  Bruchstücke so gearte t, daß m an über die ursprüngliche 
Größe der Früchte nu r w enig  aussagen, also nicht entscheiden kann, ob nur 
e ine k le inere  oder schon eine größere Sorte vorliegt.

W as den V erw endungszw eck d e r h ier beschriebenen Funde betrifft, so 
dürfte w ohl die m ehrfach geäußerte  V erm utung, daß es sich um Speisenreste  
handle, von vornhere in  auszuschalten sein. Einer solchen A nnahm e w iderspricht
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ja  schon das überaus reichliche A uftre ten  von B lättern, H alm en und  Ä hren 
neben  den eigentlichen G etreidekörnern . Es dürfte eher ein V orra t sein, der 
zusam m en m it G efäßen usw . vor e iner plötzlichen G efahr rasch gesichert w erden 
mußte, so daß m an das G etreide auch nicht m ehr ausdreschen konnte. D ieser 
V o rra t konn te  nicht m ehr geborgen w erden  und ging zugrunde.

Zusammenfassung. D er Fund von Roggen und Erbse in m ittelalterlichen 
R esten des ehem aligen Schloßturm es von Bruchsal gesta tte t uns einen Blick 
in die dam aligen landw irtschaftlichen V erhältn isse, w ährend  der Fund der 
W alnuß w en igstens auf e inen  der dam aligen O bstbäum e w eist. Die geringen 
A bm essungen der E rbsensam en bekunden  das V orhandensein  einer noch recht 
u rsprünglichen Sorte. Es is t dies außerdem  der e rs te  m ittelalterliche E rbsen­
fund in Südw estdeutschland, sow eit solche Funde im Schrifttum« beleg t sind. 
Bei dem Filz muß es un k la r bleiben, ob absichtlich verschiedene W ollarten  
v e ra rb e ite t w urden  oder ob die V erarbeitung  noch so prim itiv  w ar, daß einfach 
jede gerade  zur V erfügung stehende W olle verw endet w urde. L etzteres ist 
auch insofern  w ahrscheinlich, als ja  noch in jüngste r Zeit der W ollbedarf 
e iner B auernfam ilie vielfach von eigenen Schafen gedeckt w urde. (LOHR.)
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